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Emtedank?'. Gesucht: die eigenen Wurzeln 
Noch zu unserer Großeltern %0 Noch zu unserer Großeltern 

Zeit war es in vielen Teilen un­
seres Heimatlandes üblich, 
Brauchtum zu pflegen. Nicht im­
mer zur Freude und mit Zustim-
nung der Hohen Geistlichkeit, 

'hatten die praktizierten Sitten 
doch oftmals Grundzüge heidni­
scher Riten. So sei an dieser Stel­
le nur an die Handlungen „der 
ersten Garbe" bzw. der „Einho­
lung des letzten Erntefuders" 
oder die „Erntekrone" erinnert. 
Nur zu oft wurden noch vor 
etwas mehr als hundert Jahren 
Spruchweisheiten, die man bei 
diesen Tätigkeiten mehr oder 
weniger leise murmelte, den 
christlichen Gebeten hinzuge­
fügt. So in der Heimat der Dank 
an Curche (den Gott der Frucht­
barkeit), an Pergubrios (zustän­
dig für das Wachstum) und Pel-
wittos (er füllte die Scheuer), die 
schon die alten Prussen verehr­
ten. Aber, das darf an dieser 
Stelle einmal angemerkt werden: 
auch den Kuren, den Letten zu­

gehörig, und den Litauern waren 
Handlungen zu Ehren dieser 
Götter heilig - wenn auch unter 
anderen Namen (lettisch z.B. 
Dievs anstatt Curthe). 
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VON KARSTEN WOLFF 
Heimweh, Sehnsucht und 

Verbundenheit mit den familiä­
ren Wurzeln sowie dieser einzig­
artigen Landschaft, das sind Leit­
motive, welche sich durch das 
Leben der sogenannten „Erleb­
nisgeneration" ziehen. Sie waren 
auch die ersten, die nach dem Fall 
des „Eisernen Vorhangs" wieder 
das Memelland besuchten, dort 
alte Kontakte belebten und viele 
neue Kontakte knüpften, huma­
nitäre Hilfe in verschiedenster 
Weise überbrachten. 

In den vergangenen Jahren 
macht sich nun deutlicher die Ge­
neration der Nachkriegsgebore-
nen bemerkbar, die einen der 
Zeit entsprechenden, anderen 

Zugang gefunden haben: Ein 
Internetforum „Memelland" mit 
mittlerweile über 250 Mitgliedern 
wurde gegründet, in dem ver­
schiedenste Fragen der Familien­
forschung diskutiert werden. 
Weitere Projekte entstehen da­
raus, von denen das „Memellän-
dische Familienbuch" (mit bis­
lang 76.000 Personen!) wohl das 
spektakulärste darstellt. Was be­
wegt diese Gruppe von jüngeren 
Familienforschern, die manch­
mal (möglicherweise irrefüh­
rend) als „Bekenntnisgenera­
tion" bezeichnet wird? Wir haben 
dazu im Internet-Forum eine 
kleine Umfrage gestartet, die si­
cherlich nicht repräsentativ ist, 
jedoch Aussagen über die Motive 
geben kann. 

Zunächst fällt auf, dass der 
Weg zur Geschichte des Memel-
landes in den meisten Fällen über 
die Beschäftigung mit der eige­
nen Familiengeschichte beginnt. 
Die Forschung nach den fami­
liären Wurzeln steht am Anfang, 
und daraus entsteht der Wunsch, 
die Orte der Vergangenheit zu 
besuchen. Bei einigen der Be­
fragten ist die Suche nach den 
Wurzeln im Memelland nahelie­
gend, weil sie unmittelbar vor 
oder nach der Flucht geboren 
wurden, so Jutta 1943 (in Russ/ 
Heydekrug), Heinz-Peter 1944 
(in Insterburg), Beate 1945 und 
Erwin 1946. 

Prägungen in der Kindheit 
Eine große Rolle spielen bei 

einigen die Gespräche über die 
Heimat und Familienfeiern, die 
sie seit der Kindheit geprägt ha­
ben. So schreibt Ingo (Jahrgang 
1975): „Bei Familienfeiern, die 
immer groß waren, wurde fast 
nur von der Heimat gespro­
chen... Meine Großmutter (1900 
- 1996, wohnte bei uns) erzählte 
viel; habe zum Glück damals ei­
niges auf Kassetten aufgenom­
men." Beate erinnert sich: „Den 
Bezug zur Familiengeschichte 
habe ich seit der Kindheit, und 
nicht nur deshalb, weil bei Fami­
lientreffen sehr viel geweint wur­
de, denn unsere Familie hat et­
liche Tote zu beklagen. Es hat 
mich immer fasziniert, wenn 
mein Vater und meine Oma über 
die Stammbäume gebeugt saßen 
und Familienzusammenhänge 
diskutierten." Wilma schreibt: 
„Wenn mein Vater in Sonntags­
laune war, schilderte er uns seine 
Erlebnisse von großen Familien­
feiern, dem bäuerlichen Leben 
mit den Tieren, das er so liebte, 
und der schönen Landschaft mit 

Weiter auf Seite 157 
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Erntedank?! 

Idylle bei Walter Wallenschuss in Bismarck: Wer würde 
heute ernsthaft das harte Leben auf dem Lande noch leben 
wollen oder können? Foto: Wolfgang Post 

Erdbeben erschüttert 
Königsberg 

(PAZ) Am 21. September er­
eignete sich um 14.10 h Moskauer 
Zeit ein Erdbeben im nördlichen 
Ostpreußen der Stärke 4 bis 5 auf 
der Richterskala. Dessen Ausläu­
fer waren in den grenznahen Re­
gionen Polens und Litauens wie 
auch auf der Ostsee spürbar. 
Nach Aussagen russischer Nach­
richtendienst lag das Epizentrum 
jedoch 40 km südöstlich von Kö­
nigsberg. Es waren zwei starke 
Erdstöße deutlich zu spüren. 
Lampen begannen zu schaukeln, 
Möbel rückten von den Wänden, 
das Telefonnetz sowie diverse 
Bürotechnik brachen zusammen. 

Die Menschen verließen Häuser 
und Büros und begaben sich auf 
die Straße. Zu Panik soll es aber 
zu keinem Zeitpunkt gekommen 
sein. Alle Stadtbezirke Königs­
bergs wurden erschüttert, und 
auch in entfernteren Städten des 
Gebiets wie Neukuhren und Rau­
schen bebte die Erde. Das Erd­
beben hat glücklicherweise keine 
größeren Schäden angerichtet. 
Menschen blieben unverletzt, 
aber an einigen alten Gebäuden 
entstanden Risse. In Litauen 
wurde zuletzt im Jahre 1974 ein 
Erdbeben registriert, in Königs­
berg 1977. 

Eigentumsansprüche 
(MD) Die Frage der Rücker­

stattung von Grundeigentum im 
ehemaligen Ostpreußen erregte 
kürzlich die Gemüter in Polen 
und Deutschland. Das Beispiel 
Litauen zeigt, dass es zu einver­
nehmlichen Individual-Lösungen 
kommen kann, die gleichwohl 
verschiedene zu überwindende 
Hürden bereithalten. 

Konkrete Information und 
Beratung bietet in Deutschland 
der „Grundeigentümerverband 
der Vertriebenen e.V.", Am 
Sumpfgraben 11, 22547 Ham­
burg, Tel. 040-832 15-05. Der 
Verband gibt alle zwei Monate 
ein Mitteilungsblatt für die Mit­
glieder heraus, in dem alles Neue 
im Bezug auf Grundeigentum 
(Entschädigung oder Rückgabe) 
enthalten ist. 

Eine fachkundige Beratung bei 
der eigenen Archiv-Arbeit ist 
möglich im Lastenausgleichsamt 
in 95445 Bayreuth, Dr.-Franz-
Straßel, Tel. 0921-4601-0. 

In Memel hat sich Aleksander 
Jurgaitis, Direktor der Baltic 
Stockholm Sparkassa, auf Rück­
erstattungsansprüche im Memel-
land/Litauen spezialisiert. An­
schrift: Herkaus Manto g. 40, LT 
- Klaipeda-Memel, Tel. 00370 -
46 - 410 858 (deutschsprachige 
Mitarbeiter), E-Mail: sparkassa@ 
one.lt 

Kennen Sie Fälle, in denen 
Memelländer ihr Eigentum zu­
rückbekommen oder zurücker­
worben haben? Bemühen Sie sich 
zur Zeit selbst um Rückerstat­
tung? Schreiben Sie Ihre Erfah­
rungen an das MD! 

Fortsetzung von Titelseite 
Schon zur Zeitenwende - die 

vorgenannten Völker waren noch 
gar nicht „geboren" - wird u.a. 
von Zeitgenossen des Tacitus be­
richtet, waren die Aestier gentes 
ihren Göttern für die Nahrungs­
gaben aus Wald, Wasser und Flur 
dankbar. Und bekundeten das 
auch sehr deutlich. Diese waren 
nicht die ersten, die ihren Göt­
tern für Speise und Trank dank­
ten, ihnen Opfergaben brachten 
und zu ihren Ehren Feste feier­
ten. 

Denken wir nur an die Men­
schen im alten Babylon, in den 
Weiten des Zweistromlandes, 
oder an die Ägypter, deren Le­
bensrhythmus durch die Wasser­
massen des Nils bestimmt wurde. 
Oder auch an die Hethiter, die ab 
ca. 2000 v. Chr. von Anatolien aus 
weite Teile Kleinasiens bis nach 
Nordsyrien für rund 800 Jahre 
beherrschten. Immerhin - ab 
heute gerechnet - bereits vor 
4000 Jahren! 

Erinnern wir uns an die hoch­
entwickelten Völker Mittelame­
rikas (allerdings zu einem we­
sentlich späteren Zeitraum ab 
317 - 1441 n. Chr.): die Maya, 
Inka, die Azteken. Sie glaubten 

an den Schutz und die Hilfestel­
lung ihrer Götter. Sie handelten 
danach. 

Aber was tun wir in unserer 
doch so aufgeklärten Welt? Wir 
stellen alles in Zweifel, wissen 
alles, aber auch alles besser. 
Schütteln über den „Aberglau­
ben" dieser Menschen nur den 
Kopf. Und trotzdem versagen 
wir, schaffen es nicht, den Hunger 
von Millionen Kindern. Frauen 
und anderen Bedürftigen zu stil­
len. Sind machtlos gegen Natur­
ereignisse, die den Menschen 
die Nahrung nehmen, ja ihnen 
die komplette Ernte vernichten. 
Aber: Wir wissen es besser! 

Lassen Sie uns zurückfinden zu 
unserem, zum christlichen Glau­
ben unserer Vorfahren. Lassen 
Sie uns aus reinem Herzen, ohnt^ 
jeden Vorbehalt, wieder beten: 
„Unser täglich Brot gib uns 
heute!". Und wenn uns dieses 
Brot reichlich gegeben ist. dann 
sollten wir uns für die Darbenden 
dieser Welt engagieren. Auf dass 
aus dem Erntedank mit dem 
Fragezeichen wieder ein Ernte­
dank mit doppeltem Ausrufe­
zeichen wird! 
Nach Richard Lauszus von Gerhard 
Bangemann 
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Alptraum Ignalia 
VON 
GERHARD BANGEMANN 

Nur einen Katzensprung vom 
Memelland entfernt liegt das 
nach wie vor umstrittene Atom­
kraftwerk Ignalina, eine Anlage 
des Typs Tschernobyl. Was heißt 
das für die Stadt Memel, was für 
das ganze Land? 

Wenn wir zurückdenken und 
die Schreckensmeldungen zum 
Reaktorunglück in Tschernobyl 
erinnern, dann können wir die 
Gefahren eines Störfalls des li­
tauischen Werkes nicht verharm­
losen, zumal seinerzeit die frei­
gesetzten Schadstoffe selbst weit 
entfernte Gebiete, auch die der 
Grenzregionen Deutschlands, 
erreichten. Was also bedeutet 
dieses Gefahrenpotential für das 

'Memelland, ja für das neue EU-
Mitglied Litauen und die EU 
insgesamt? 

Unabhängig von den grenz­
übergreifenden Schäden für alle 
Lebewesen, nicht nur für die der 
„Tatzeit"", wird es je nach Scha­
denslage für Jahrzehnte, wenn 
nicht gar für Jahrhunderte zu 
empfindlichen Störungen des 
ökologischen Haushalts der be­
troffenen Regionen kommen. 
Und beim Verzicht auf eine radi­
kale Absperrung des geschädig­
ten Gebiets - soweit denn über­
haupt machbar - werden sich 
bereits exportierte Folgeschäden 
nicht vermeiden lassen. Muss 
man sich bei diesen Aussichten 
da nicht fragen, was kann, was 
muss unter diesen Gesichtspunk­

t e n schnellstens geschehen? 

Den Reaktor abschalten? 
Nun, die Stillegung der Reaktor­
anlage ist das geringste Problem, 
sieht man einmal" davon ab, dass 
allein dieser Vorgang Hunderte 
von Millionen EURO kosten 
würde, die ohne Frage die Euro­
päische Union aufzubringen hät­
te. Dann jedoch folgt zwangsläu­
fig und unverzichtbar der Abbau 
sowie eine von Schadstoffen 
freie Entsorgung der Anlagentei­
le, was zu weiteren Folgekosten 
in derzeit noch unvorstellbarer 
Höhe führen wird. Doch - und 
da muss den Befürwortern eines 
Abschaltens Recht gegeben wer­
den - das ist dann immer noch 
ein vertretbarer Preis für das 
Leben und die Sicherheit der 
Menschen. 

Nach einem Abschalten des 
Reaktors Ignalina wäre der 
Energiebedarf, eine der Voraus­

setzungen für die wirtschaftliche 
Gesundung, für einen unver­
zichtbaren Aufschwung der li­
tauischen Volkswirtschaft ganz 
und gar nicht gesichert. Und 
auch der Bedarf der Privathaus­
halte an Strom und Fernwärme -
denken wir nur an die oftmals 
langen und kalten Winter, an die 
häufig mehr als unfreundlichen 
Herbst- oder Frühjahrswitterun­
gen - verlangt ebenfalls nach ei­
ner anspruchsgerechten und 
sinnvollen Lösung. 

Doch das ist noch nicht alles! 
Wie aus russischen Regierungs­
kreisen sowie von Ratsmitglie­
dern der EU bereits mehrfach zu 
vernehmen war, wird Russland 
ohne entsprechende Gegenleis­
tungen ein Abschalten vom be­
stehenden Energienetz Litauens 
- immerhin handelt es sich bei 
dem Reaktor um eine „russi­
sches Leistung" - nicht akzeptie­
ren. Und hinter dieser Forderung 
stehen der Strombedarf der 
Stadt Königsberg sowie des gan­
zen Königsberger Gebietes, wo­
zu auch die extravaganten An­
sprüche der Militärs z.B. in Pillau 
zählen. 

Selbst wenn diese Hindernisse 
gemeistert würden, spätestens 
dann folgt das nächste Problem: 
Litauen verfügt über praktisch 
keine fossilen Brennstoffe. Was 
also ist ohne Kohle, Öl oder Gas 
zwecks Herstellung von Strom 
etc. zu tun? Ein Ausweichen auf 
Windkraft, auf die Nutzung von 
Meeresströmungen und mögli­
cherweise auf Sonnenenergie ist 
Illusion, würden doch diese er­
neuerbaren Kraftformen für die 
benötigte Menge bei weitem 
nicht ausreichen. 

Bleibt also nur der Import der 
Rohstoffe - und das in einer der­
zeit weltweit brisanten Situation 
von Terror und semi-kriegeri-
scher Auseinandersetzung um 
eben diese wertvollen Güter. 
Aber zu welchem Preis? Immer­
hin deckt die Energieleistung 
aus Ignalina mehr als 80% 
des gesamten Bedarfs Litauens. 
Zusätzlich steckt Litauen im Zu­
sammenhang mit der Reaktor­
abschaltung in einer zeitlichen 
Klemme, wurde der EU doch 
ursprünglich zugesichert, dass 
dieses Vorhaben bis 2009 umge­
setzt wird. Da bleibt mit einem 
(geänderten) Dichterwort nur zu 
sagen: „Denk ich an Litauen in 
der Nacht, bin ich um den Schlaf 
gebracht." 

Ostseetreffen der 
Memelländer 

Travemünde 
Pommernzentrum 

Programmfolge: 

Samstag, 23. Oktober 
Ab 19 Uhr: Geselliger Abend 

Sonntag, 24. Oktober 
10 Uhr: Möglichkeit zum Besuch des Gottesdienstes 

Öffnung des Tagungssaales 

11 Uhr: Eröffnung und Begrüßung durch den 
Bundesvorsitzenden 

Grußworte 
Ansprache von Uwe Jurgsties und Peter Pflug 

13 -14 Uhr: Mittagspause 

14 -17 Uhr: Kulturprogramm 
Podiumsdiskussion 
Zeit zum Schabbern 

Musikalische Beleitung: Deutscher Chor Memel mit Schülerinnen 
und Schülern der Hermann-Sudermann-Schule 

Außerdem im Rahmenprogramm: Die Gruppe Heimat- und Fami­
lienforschung in der AdM- Möglichkeit der Einsicht in das Memel-
ländische Familienbuch - Lesungen von Ingrid Koch und Hilda 
Schilling - Ausstellungen und Dia-Vortrag des Archivs der AdM -
litauische Graphiken - der „Buchschreiber" Erik Schumann stellt 
sich vor - Memelländischer Bücherstand 

Wichtige Hinweise und Wegbeschreibung: Der Kostenbeitrag für 
das Treffen beträgt 5 EUR, die beim Eintritt zu entrichten sind. 
Für Speisen und Getränke wird gesorgt. Für Teilnehmer, die schon 
am Vorabend anreisen, können Zimmer in Travemünde im Tou­
ristbüro Lübeck bestellt werden (Telefon: 0451-1225414). Das 
Pommernzentrum erreicht man mit der Bahn vom Hbf Lübeck bis 
Travemünde-Strand. Von dort mit dem Taxi oder der Buslinie 33 
in etwa 10 Minuten in Richtung Ivendorf/Kücknitz. Mit dem PKW 
folgen Sie auf der A 1 Lübeck-Puttgarden dem Wegweiser nach 
Travemünde. Nach Überqueren der Bahnstrecke in Travemünde 
rechts ab, erneut rechts über die Bahnstrecke und gleich in die 
Ivendorfer Landstraße. 1 km weiter liegt rechts das Pommern­
zentrum. 

Postanschrift: Ostsee-Akademie, Europaweg 3, 23570 Lübeck. 
(Telefon: 045 02-80 32 04) 

Für das vorangehende Seminar mit unseren Landsleuten aus dem 
Memelland und für das Delegiertentreffen wurde besonders ein­
geladen. 

Peter Pflug 
1. Stellv. Bundesvorsitzender der AdM 
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Niddener Kulturwoche 2004 
VON 
DR. ECKHARD SCHAAR 

Das Thomas-Mann-Kultur­
zentrum in Nidden entwickelt 
sich immer mehr zu einem Treff­
punkt internationaler Tagungen 
zu Sprache, Literatur, Bildender 
Kunst, Photographie und Film. 
Und dies im Brennpunkt deut­
scher und litauisch-baltischer 
Kultur. Die bald 800-jährige Ge­
schichte unserer Länder und 
Kulturen kommt dabei in Be­
trachtung vor dem Hintergrund 
eines neu entstehenden Europas, 
in dessen Vereinigung Litauen 
sich soeben hat begeben können. 

Eine nicht zu übersehende 
Veranstaltung war in diesem Zu­
sammenhang die „Kulturwoche 
Nida 2004", die wieder einmal 
das Haus Willoweit mit Hilde­
gard Willoweit, Gattin des aus 
Memel stammenden bekannten 
Würzburger Rechtshistorikers 
Prof. Dr. Dietmar Willoweit, 
ausgerichtet hat. Der Andrang 
zu den vier Veranstaltungen war 
so stark, dass nicht alle in den 
beiden zur Verfügung stehenden 
Salons des Thomas-Mann-Hau­
ses Platz fanden. Die einen Platz 
fanden, erlebten höchst anregen­
de Vorträge. 

Der junge Bauer und 
die Schwäne 

So trug am Sonntag, 22. Au­
gust, die bekannte Frankfurter 
Rezitatorin und Märchenautorin 
Hannelore Marzi unter dem 
Titel „So vielfältig ist die Liebe" 
Märchen aus Deutschland, Spa­
nien, der Türkei, Arabien uns 
schließlich Litauen vor. Ihr Vor­
trag gipfelte in der litauischen 
Erzählung von „Jungen Bauern 
und den Schwänen". Der von 
seiner Stiefmutter geplagte junge 
Mann findet einen kranken 
Schwan, den er gesund pflegt 
und sich dabei in sie - es ist eine 
Schwänin - verliebt. Darauf ver­
wandelt sich die Schwänin in ein 
junges Mädchen, der die böse 
Stiefmutter nachstellt, worauf 
aus dem Mädchen wieder eine 
Schwänin wird, die von nun an 
erneut ihre Bahnen am Himmel 
zieht. Um sie nicht zu verlieren, 
folgt ihr der Liebende als 
Schwan. Frau Marzi, die studier­
te Orientalistin, ist mit Erfolg da­
bei, die litauische Sprache zu er­
lernen, und ihr Vortrag gerade 
litauischer Märchen geschieht 
mit der vollendeten Artikulation 
einer geschulten Sprecherin. 

Am 23. August sprach Maja 
Ehlermann-Mollenhauer über 
den Hotelwirt und Malerfreund 
„Hermann Blöde in Nidden und 
seine Maler". Hier war die Vor­
tragende ganz persönlich mit ih­
rem Thema verbunden, ist Frau 
Ehlermann doch als Tochter von 
Ernst Mollenhauer, dem Schwie­
gersohn des Malerfreundes, eine 
Enkelin Hermann Blödes. In 
dessen großem Gasthaus, direkt 
am Haft gelegen, wohnten ein 
halbes Jahrhundert lang fast alle 
prominenten Besucher Niddens, 
vorzugsweise Maler. 

Kleine Kunstgeschichte 
deutscher Malerei 

Maja Ehlermann-Mollenhau­
er, die am Lehrstuhl für Kunst­
geschichte der Universität Mainz 
tätig gewesen ist, konnte an die­
sem Abend mit den Malerfreun­
den ihres Großvaters eine kleine 

in Zacken umrissene Baumkulis­
se das Bild seitlich abschließt. 
Aber auch Max Pechstein (1881 
- 1955), ein weiterer Maler der 
Brücke, malte in Nidden die ex­
pressionistische Darstellung des 
Dorfes, das von seinem Leucht­
turm überragt wird und Ernst 
Mollenhauers (1892 - 1963) 
„Nehrungssonne" von 1948 hat 
etwas Beschwörendes, wenn ein 
riesiger gelb-oranger Sonnenball 
über den Fischerhäusern er­
scheint. Im Bilde der „Nehrungs­
madonna" (1937) von Willi Sohl 
(1906 - 1969) mutiert das Motiv 
von Mutter und Kind ins Bild der 
Gottesmutter. 

Die Sicht des 
Photographen 

Am 24. August sprach Kasimir 
Mizgiris aus Nidden über „Die 
Kurische Nehrung aus der Sicht 
des Photographen". Mizgiris war 

Die Kurische Nehrung auf einer historischen Ansichts­
karte nach dem Originalgemälde von Bertha Schill ing. 

Bild: Archiv MD 

Kunstgeschichte deutscher Male­
rei im 20. Jahrhundert mit Bei­
spielen ihrer führenden Vertre­
ter vorführen. Ihre Reihe begann 
mit Ernst Bischoff-Culm (1870 -
1917), den „Fischern", die den 
Kahn auf den Strand gezogen 
haben, eine reiche Komposition 
voller Naturbetrachtung und 
leuchtenden Farben. Lovis 
Corinth (1858 - 1925) dagegen 
schaute vom Friedhof des dama­
ligen Fischerdorfes Nidden an 
einem trüben Tage des Jahres 
1893 durch die hohen Kiefern 
auf das Haff und löste das Ge­
schaute in graue und braune Tö­
ne auf. Nur 20 Jahre später, 1913, 
malte kein geringerer als Karl 
Schmidt-Rottluff (1884 - 1976) 
das Haff in ungebrochen leuch­
tenden Farben, wo Segelschiffe 
und Kähne in Schwarz gegen 
gelb-rote Dünen stehen und eine 

1975 nach einem Studium der 
Photographie an der Werkkunst­
schule Vilnius nach Nidden ge­
kommen. Hier erschloss er sich 
die Welt der Wanderdünen, die 
er in frühmorgendlichen bzw. 
abendlichen Wanderungen auf­
suchte, um ihre Erscheinungen 
im Kontrast von Licht und Schat­
ten festzuhalten. Mizgiris passt 
den Moment ab, in dem sich 
anthropomorphe Formen, aber 
auch eigenartige Landschaftsbil­
der wie nur für kurze Zeit entste­
hende stufenförmig ansteigende 
Terrassen oder vom Winde aus­
gesparte Sandkegel bilden. Die 
Vergänglichkeit solcher Bilder 
interessiert ihn. Seine meist mit 
einer Nikon F 3 gemachten Pho­
tos erhielten schon 1979 in 
Reims und 1984 in Amsterdam 
auf den Tagungen des Internati­
onalen Verbandes für Photogra­

phische Kunst Goldmedaillen. 
Zwei Bücher über die „Wunder­
welt der Dünen" (Rautenberg 
Verlag, 1991) und „Sand und 
Wind", so der ins deutsche über­
setzte Titel eines im Jahr 2000 
erschienenen „Albums" mit 100 
Phototafeln im Sepiaton haben 
seine Dünenbilder bekannt ge­
macht. Kasimir Mizgiris ist ein 
Künstler im weitesten Sinn des 
Wortes. In seinen Photographien 
hält er die Bilder einer sich stän­
dig wandelndes Natur fest. Auch 
den Bernstein, dessen er sich als 
Sammler und Händler hochwer­
tiger Beispiel annimmt, betrach­
tet er als jeweilige Momentauf­
nahme eines vor 50 Millionen 
Jahren erstarrten Augenblicks. 
Sein Vortrag, der den Bernstein 
der Nehrung behandelte, führte 
Stücke, meist aus seiner Samm­
lung, vor, die Einblicke in ver­
gangene Zeiten gewähren. Das 
Gewölk eines sonst durchsichti-S 
gen Steines könnte einen Sturm 
darstellen oder man glaubt, Bäu­
me und Vogel in Verdunkelun­
gen zu erkennen. Mizgiris' Phan­
tasie fertigt bravouröse Photos 
dieser Steine an, die demnächst 
in einem in Deutschland erschei­
nenden Band veröffentlicht wer­
den. 

Reiseberichte und 
Literatur 

Am 26. August trat noch ein­
mal Hannelore Marzi auf und 
sprach über „Die Landschaft der 
Kurischen Nehrung in Literatur 
und Reiseberichten". Die Neh­
rung diente Jahrhunderte lang 
als Verbindungsweg zwischen 
Deutschland und dem Baltikum, 
wenn man den Landweg wählte. 
Doch würdigende Beschreibun­
gen gibt es erst seit etwa 200 Jah­
ren. Eine der ersten und zugleich 
schönsten ist die von Wilhelm 
von Humboldt, als er bei seinem 
Besuch Ostpreußens von April 
bis November 1809 auf der Reise 
nach Memel die Nehrung ent­
lang fährt und an seine Frau 
schreibt: „Die Kurische Nehrung 
ist so merkwürdig, dass man sie 
ebenso gut als Spanien und Itali­
en gesehen haben muss, wenn ei­
nem nicht ein wunderschönes 
Bild in der Seele fehlen soll." 

Ludwig Passarge (1825 - 1912) 
war einer der ersten prominen­
ten Gäste in Blodeschen Gasthof 
in Nidden (1870), wo er zu seiner 
Verwunderung die Shakespeare-
schen Dramen im Bücherregal 
des Wirtes fand. Johannes Thie-
nemann (1863 - 1938), der spä­
tere Begründer der Rossitter Vo­
gelwarte (1901) schilderte seinen 


